
Fam- ein-sucht 

W IS Gan-T- Ludwig zur 
Me h r e. » 

—- 
i 

»Lee. so He BerfMdnng!« ze- 
Fkte Ættwe Lebernmnn hinter W 

gen Atchitekten aus dem zweiten 
her-, der eben aus dem Burenu 

M Sense kam und wie gewöhnlich 
jsOaslpppsprunZen die Treppen nahen 
die ihn noch von seiner Ueinen Eise 
trennten. »Ah-the Rosen um Die Jah- 
reszeit. ways Stück noch fünf Groschen 
kostet, und noch dazu so ’nen Busch! 
Mein seliger Alter war doch gewiß ein 
Futer Mann, nnd wir waren knal sehr 
vergnügt zusammen, aber rot-he Rosen 
im Mai, —- das «hat’s bei uns nicht 
gegeben. 

Es bleibt ja nun dal:—ingesiellt, ob 
Weiter Vogtländer ebenso glückstrah- 
send und verschwenderisch gewesen 
ware, wenn ilyn statt seiner zierlichen 
schmiegsamen Eise die etwas usw-nati- 
sche und sehr energische Auguste ver- 

wittwete Lebermnn geb. Thron zu 
Hause erwartet hätte. Thatsaclxe oder 

Eist. dass heute vor einem Jahr sein 
Hochzeitstage newesen, und dasi er 

durch seine junge Frau unaussprechlich 
und gänzlich sinveroient qliicklich ge- 
worden war. Und da sollte ihm an 

diesem Tzoe ein aunier Busch von 

rothen Rosen, das Stück siir siinf Gro-.’ 
sehen, zu theuer sein. usni der süßen 
Spenderin nll seines Glücks die lieben 
Hände damit zu füllen? 

Vimnnl sloa die Flnrthiire an die 
Bund. «Else! Elfel Meine herzige 
Esse!« 

Er nahm sich nicht einmal die Zeit, 
sich doriisber zu wundern. daß sie ihm 
nicht entgeaenlam. sondern stiirrnte 
durch alle Zimmer. bis er sie sand, 
nnd iiberschiittete itsre satte Lieblichkeit 
mit seinen Rosen und seinen Liebko- 
sonnen 

Er war so csliicllicks. so sicher und 
sorgenloi in seinem Glück, daß er ask 
sieht merkte. svie still sie war, daß sie 
seine Zärtlichkeit nur duldete, ohne Este 
zu erwidern. Sie sammelte die Ro- 
sen, die ans den Teppich geglitten 
were-. und Eins-. um Wasser zu holen 
und sie in eine Schale zu ordnen. Als 
He wieder hin unsd ins Eßzimtner 
trat, um die iöstlichen Bläthen aus dei- 
Tisch zu stellen, blieb sie aus der 
Scktrelle stehen. Es oob ibr einen 
Stich dnrcks beri, daß sie mn liebsten 
ausgeschrieen hätte. 

Da stand ihr Mann. der sie noch 
eben beinahe erstickt hatte mit feiner 
Wrmischen Liefe, richtiq wieder am 

Fenster und starrte mit einem Gesicht- 
das vor Verwunderung und Ent: 
Zücken nur so strahlte, nach dem Nach- 
darbei-us hinüber, in dem dieser merk- 
würdige Rusiin wohnte, die ihren 
tuezlocligen Kopf ntiit den Schlisauaen 
und der ewigen Ciaarrette zwischen 
Den writtegelben Zähnen aar nicht 
weit genug ans dem Fenster retten 

Inn-te. wenn Walter Vogtliinder in 
Mk 

Und er —- natiirlichi Eitel sind die 
Mnner alle. ohne Ausnahme, und 

Lille Wasser sind bekanntlich am ties- 
sten, und hinter soviel Zärtlichkeit und 
Andern-ers kind dunkelrotben Rosen 
streite am Ende weiter nichts als ein 
Esses Gewissen Zum ersten Mal in 
ihrem Leben war Else froh, daß die 
Gegenwart des servirenden Mädchens 
den junqen Edemann in steifenSckraw 
ten hielt. 

Kaum trar er wieder an die Arbeit 
neaangem da lief sie an das bewußte 
Fenster und spähte nach ihrer Feindin 
aus. Was war denn nun eigentlich so 
Berückendes an dieser Person! Viel- 
leicht nur der vollkommene Geaenfati 
zu ihrer eigenen blonden Zierlichteiti 
Denn Eli- errrr eine Miniaicirausosibe 
ihres Geschlechts, und das da drüben 
ein Mann-reib im Quadrat! Elfe hät- 
te geschworsm daß die Russrn Schuhe 
Nummr Spreetiilyn trua. Und daß 
Willep mit seiner Persönlichen Vor- 
lielse F- veinliche Saubetleit an an- 

deren Menschen schwärzliche Kragen 
und tkntenbellectste Finger bevorzugte, 
Ionnts sich die kleine Frau nicht recht 
vorstellen 

Als·« mis dum? De CiqarretieZ 
Wie ein Blitz Der Erlenntnsiß fuhr es 
der jsunqkn Frau durch Ding Köpfchen 
Daß sie nicht eher darauf gekommen 
erar! Natürlich die Ciqarrettel Wal: 
lee war selbst ein leidenschaftlicher 
Raucket und nur aus Rücksicht für 
He, die den Rauch in ihren Räumen 
seicht liebte, hatte er die Liebhaberei 
fast ganz auiaegeben Und nun feand 
et dafür am Fenster und fckzwiirmte 
die rauchend-e Rassen an und dachte 
wahrscheinlich, wieviel anaenehiner 
er’l doek bei einer Frau hätte, die, 
anstatt dem Gatten den Genuß zu 
tun-ben, ihn fröhlich mit ibin ikkeillel 
Nun. dazu war&#39;s ja zum Glück noch 
nicht zu spät. 

Gedacht gethan! Sie lief in das 

sesbeitizimmee ihres Mannes und 
We in feinem Schreibiisch nach den 

vers-unten Tiiklinnen Sie mußt-e 
Zins- Men —- Der arme Junge! 
Its-z zu unterii in das leite Fach 
M et sie gebohrt um die Versuchqu 
III immer so nahe zu haben. Heiß 
Ue Eisen raffte sie ein Dutend der 
W Anzeichen zusammen, holte 

« 

— Mich eine nagelnene Schachtel 
intt MED- lttkt sich an das 

sek, Im ihrer Feindin das Ge- 
dei Creusas ens abzu- 

Ost-Sie 

kaut dem GEMM er zur Kritik ib- 
ter Leib-H n hielt He die erste 
Istprretste Gattung-pl ver sich sta, 
»durch-te ein Rad-Asche- an das gol- 
Ideue Ende und wunderte sich, daß die 
;We its-We used sich träumte und 
durchaus nicht vorschriftmäßkg roch. 

Aha! Die Ruffrn machte das an- 
ders. Erst Die schlanke Türtin zwi- 
schen die Lippen genommen, dann 
Feuer gegeben. Na? Es tleppte tm- 
mer noch nicht! Und der Qualm kam 
ihr in die Nsxfr. Aber so rasch war sie 
nicht zu entmuthigen. Sie holte Num- 
mer zsrvri hervor und versuchte dies- 
mal, die Festung mit einem tapferm 

Zug zu nehmen. 
! Pfui Pudel noch einmal! hufiend 
Hund mit hellen Thkänen in den blauen 
Augen sprang sie auf. Das Zeug biß 
ja fchlimmer wie Paprita im Halse! 
Wo da ein Genuß ftecken follte, war 

ihr unklar. Aber schließlich, des Ge- 
nusses wegen. that free ja auch nicht, 
sondern Walter zuliebe und der feind- 
lichen Nachbarin zum Tron. Sie zog 
aus allen Kräften und qualmte wie 
ein Schlot, bis das ganze Zimmer eine 
blaue Wolke Mr, und auf einmal 
wurde ihr fterbensfchilimm zumutbe,l 
und Marie kam hereingeftiiezt und riß 
alle Fenster auf, nnd dann gab es eine 
fchsuetlsiche Katastrophe. 

Als der ahnungslofe Walter gegen 
Abend vergnügt nach Haufe lam, em- 

pfing ihn ein grünliches Jammerkn- 
fichtchem das ilsn lebhaft an ihre erfte 
Seereise nach Kopenhagen erinnerte. 

»Aber mein Liebling. was fehl Dir 
denn?« fragte er, zu Tode erschrocken- 

» 

»Mir? Aber gar nichts!« benchelte 
’die tleine Frau. feft entschlossen, ihr 
Geheimniß zu vertheidigen, wie eine 
Löwin ihr Zimqu »Gar nichts, mein 

-Sschgtz!« Und sie machte sich mit aller 
Grazie daran, ilym den Thee zu te- 

:reiien. 
i Er war aber nur kaib berufsm- 
Und nie er sie beobachtete fie( ihm die 
Unruxe auf, vie über ihrem Wesen lag, 

zibre Scheu. ibrn nahe m kommen, der 

FBlick ihrer Augen, der Anast, in wirk- 
;lich Anng vervietb. Ihm wurde heiß 
iund kalt. Sie mußte irgend etwas er- 

HLebt wabem das sie ihm verheimlicht-I 
wollte. Aber was, um alles in der 
Welt? 

! Ziemlich siumpfsinnig saß er ihr 
beim Abendbroi qegenüber und solt-nun- 
verie halb unbewußt wie ein Inab- 
hund auf der Föhrir. Kein Zweifel, 
hier war getaucht worden! Hier in 
den Räumen feiner Elfe waren Cigari 
reiten getaucht worden! 

»Wer bat Dich denn heute Rock-rnit- 
iag Macht«-« fragte er und bildete sich 
ein, un heiter baten-los zu Meinen. 
Frau lses grünliche-?- Geschieden 
wurde noch um eine Schatiirunq hins- 
fer. sie martikte geschickt eine-I haften- « 
anfall. 

»Niemand, mein Schad!« antwor- 
tete sie, und es war unglaublich, wie 
ehrlich sie dabei aussah. 

Sie mußte dennoch Besuch aebabt 
haben, männlichen Besuch, der so ver- 

traulich mit ihr war. daß er sich er- 

lauben durfte, in ihrem Zimmer zu 
tauchen wie ein Meilen Mann-lieben 

»Bei-ach von dem er nichts wissen soll- 
ltel Und das an seinem Hochzeitstag! 

Mit aller Willenslrast aelana es 
ihm, ruhig zu bleiben. Er verschmähte 

fes, noch einmal zu fragen, um sich eine 
»zweite Portion heuchelei austischen zu 

lassen. Jn flagranti wollte er die 
Sünderin ertappen, das schwor er sich 

lzul Sie durste nichts von seinem 
Verdacht merken, sonst war alles um- 

sonst! Und so bemühte er Sch- aus- 
smerksam und unterhaltend wie immer 
zu sein, und saß dabei wie eine Bild- 
säule, lachte zerstreut, als Eise ihm 
erzählte, im Nehmt-Hause sei die Mut- 
ter aus dem ersten Stock gestorben, und 
gab ihr einen Serviettenring, als sie 
ihn usm die Butter bat. 

Er hat den Raqu gespürt, dichte 
die kleine Frau, und nun dentt er 

wieder an die Russin Er fiel-! mich ja 
gar nicht mehr an! Und das an mei- 
nem hochzeitstaal 

So ging der Tag, der mit Jubeln 
und rothen Rosen hegpnnem in 
Trübsinn und Mißtrauen zu Ende. 

Am anderen Morgen, als Frau Elfe 
zum Frühstück erschien, lehnte ihr here 
Gemahl schon wieder am Fenster, sah 
sehr unglücklich aus und drehte sta- 
nieht einmal um, als seine Eise mit 
ihrem fröhlichen Optischerstimmchen 

-.Guten Morgen, Schadl« ries. Das 
Egab ihr wieder einen Stich. »Na warte 
nur!« dachte sie, und ihre Augen fun- 
kelten vor Kampslust 

»Wie sie strahlt, diese Schlanget« 
grollte der gelesen-sie Watte im Gehei- 
men. Ra warte nurl Ich werde Dir 
das Roiemoetter etwas trtiswy meine 
Kleine!" 

Eiliqer als sonst aina er aus dem 
Hause, und Frau Eise machte sich mit 
dem friedlichen Bewußtsein, vier un- 

gestörte Stunden vor sich zu haben, 
an’s erneute Studium. Es gehörte 
wahrhaftig nach den gestrigen Ersatz- 
rungen ein Entschluß dazu, aber es 

ging heute schon bedeutend besser, und 
sie ftudirte eben mit verantigteen Ge- 
sicht vor dein Spiegel itsres Schlaf- 
zimmeri eine recht graziöse band-be- 
wegung beim Entzünden ihrer vierten 
Eigarrette, als die Korridortteiir mit 
einen: Bunnn an die Wand sanfte, der 
eigentlich nur von Weiter stammen 
konnte. Und da, allmächtiger Stroh- 
sackt riittette er aus-schen an der Gott 
sei Dank verschlossenen Thitr. 

.Mach’ aus« sofort, auf der Stet- 
iet« todte der entfesselte Otlyllo dran- 
sen. 

t· »Im Busens-sich Schatt« antwor- 

teie die etichtockene kleine Frau. Sie 
schtubktie sich Gesicht und W- 
das es nue is planischie. Unteedesen 
tief im anderen Zimmer der geeeizie 
Löwe auf und ab. Einen Augenblick. 
v. fest gern! Eniwisihen konnte ihg 
dek Vogel doch nicht mehr. Aus dein 
Fenster zu springen. würde et wohl 
bleiben lassen, und eine fweiie Thiit 
besaß Eises Zimmer nicht. Seine 
angebeiete Eife, o Gott, o Gott! 

Jn der Verzweiflung warf et sich 
auf die Otiomane. fuhr aber Matt 
wieder in die Höhe J-.1, trat denn 
das ganze Hang oerbexti Jn der 
Decke. in den Kissen, foaar in dem 
Buche auf den- Nebentiichcken steckte 
der Cignktetienduftt 

Und da that sich die Tisiire auf, 
sehr langsam und schüchtern, und die 
tleine Eise schlich heraus wie das ver- 

törperte schlechte Gewissen. Unwis- 
iiirlich tr er aus fie zu, aber nun 

lief das Zaaß iiber! Alles kölnische 
Wasser der Welt konnte den Tal-ais- 
duft nicht forttäuschen, der an ji«-rein 
Kleide, ihrem Glaubt-san ihren Lip- 
pen und Händen hing. » 

«Eisriede!« schrie der Gsniie los. 

»Elsriede«, glaubst du denn, ich sei 
ein«Rcrrr, den man unneitrast zum 
Besten halten tann2« ; 

Sie wußte nicht« warum er eigent- 
iich sein Oraan so anstrengte, noch 
was ihr Verbrechen so schmemiegendj 
machte: aber sie sah ihr Geheimniß’ 
terrnthen nnd war erschreckt durch 
seine hestigteit, unsd so sing see in ih-« 
rer Ratblosigteit zu weinen an. Nun» 
packte der Jammer auch ihn. ( 

»O Eife, Eise, wie tonnteit Diu mirs 
das antlsun!« 

»Aber aber. ich ich dachte! 
es rnir fo hübfchl« fchiuchzte sie» 
ganz verzweifelt »Und ich konnte es( 

fchon sp gut, und ich ich» 
wollte Dich überrafchen .. .. und( 
nun haft Du mir alles verdorben!« 

Walter Vogtländer begann zu be- 
greifen. haf; sie beide von zwei ganz 
swrfchiedenen Dingen sprachen. Be- 
troffen stieß er die Thür zum Reiten- 
zirnmer aus. Das reizende Gemach 
war leer. Nur auf dem Spiegeltifch 
taq eine einsame Ciaarrettg die noch 
glirnmte. 

»Elfe. Elfe, Du haft Hieran-Its« 
fragte Walter mit einem Gefühl, als 
hole er zum ersten-mal seit vierund- 
zkmnzia Stunden Athsern 

Freilich wer denn sonft?" schwebs- 
te vie tleine Frau, und bei dieser 
harmlosen Frage tarn der Ottiello wie- 
der zur Besinnung. Er nahm feine 
betrübte Elfe in die Arme, driiette fein 
Gesicht in its-r Mondes Haar und 
fchårnte sich fürchterlich. 

»Und du bift eigentlich an allem 
fchuldt« behauptete die tleine Frau 
rnit einem lesten Tatsachen »Mir 
hat&#39;s faft das Herz zerrissen. wenn ich 
nritansehen mußte, zvie du immer am 

Fenster standest und die Russm an- 

fchwiirmteft, wenn fee raucht-X 
Waaask fragte Weiter und riß 

die Augen auf und fah so bezaubernd 
dämlich aus« daß vie junge Frau ganz 
wirr in ihren Vermutlnmgen wurde. 

»Ja, aber Walten du haft doch im- 
mer zu ihr hinübergefehen«, stotterte 
ste. 

Reine Ahnung!« 
»Aber .. .. wonach guclteit du denn 

dann so entzückt?« l 
Das will ich Dis zeigen-: Wes 

der junge Gotte mit einem Lächeln,; 
das lehr zart und glücklich und doch ein 
wenig ernst war. Wie zwei KinderJ 
Hand in html-, ginan sie in’g andere 
Zimmer hinüber und an das berühmte 
Fenster Dir legte Walter Vogtländer 
den Arm um die Schulter seiner Frau 
und deutete wortlos nach dem Spar- 
renwert des Dach-s gegenüber: Dicht 
an die alte Haus-wand unter dem Ge- 
bälte baute ein Schwalbenpärchen fein 
Nest. So ernsta trat es bei der Arbeit, 
so fröhlich und qliicksgewiß. 

»Glaubft Du nicht auch« daß ein 

junger Baumeiitet lernen tann von 

den Schwalben. wie sie das Nest ihres 
Glückes bauen fiir sich und die junge 
Brut?« fragte Walter Vogtliinder 
feile »Der dumme Fidibus Eifers 
suchtk 

Sie hob das Köpfchen und sah id- 
run Manne in&#39;s Gesicht, und dann 

Miene-te sie ihre beißen Wangen an. 

feine Schulter: »Bitte. bitte, Wetter-, 
schnell ein Fidibusserlk j 

——- 

Der Ieise Ast-Inst 

Karlchem »Was ift denn schlimmer- 
liebe Maine- wean ich vom Baum &#39;rau- 
tekfalle nnd ein Bein breche. oder wenn 
ich mir die Dofen zerreißec« 

Ins-at »Ein Veinbrach ist natürlich 
viei schlimm-L« 

Mich-IF »Mi- sisbst du, da kannst du 
fah Elekt- tch habe Imt nur die Neu zer- 

Nur keine Mater-im l 
Novellettevon Lothat Ort-keu- 

dotf. 

»Für eine kurze Stunde hatte Eise 
Gunther aIe ihre Sorgen uno Küm- 
mernisse vergessen. —- Ja, es war 

wirklich etwas wie Glück Men, das 
sie wahrenp dieser kurzen Stunde ge- 
nossen. Kostlicher jedenfalls, als sie&#39;s 
zu hoffen gewagt. do sie sich durch 
das Zureden der älteren Freundin 
keweaen ließ, diese vom Schwabinger 
Kiinstlemällchen nach altem Brauch 
oeranitaltete Bauernlirchweih zu he- 
suchen. Denn seit dem ersten Tanz, 
zu dem er die schmucke «Oberlandsle- 

stin« aufgefordert war Ludwig Ball-et 
nicht mehr svon ihrer Seite gewichen. 
Und allei, was man ihr von der Ei- 

lgenart des rasch zu Geltung und 
Ruhm gelangten sunaen Künstlers 
erzählt hatte, von seiner urwiichftgen 
Kraft, seiner liebenMrdiaen Ra- 
tiirlichteit nnd unbestechlichen Gerad- 
tkeit. es war weit übertroffen worden 

durch das, was sie in seiner Gesell- 
schaft erlebt und empfunden. An- 
sangå, so lange sie noch tanzten, hat- 
ten sie nichts als ausgelassene Nich- 
tialeiten mit einander geredet, wie 
eben der aus einen schlicht löndlichen 
Ton gestimmte Charakter des Festes 
es mit sich brachte. Dann aber, als 
ilie sich aus seine Bitte mit ihm in eine 
der künstlichen Weinlauhen an· der 

langen Saalwand zurückgezogen. war 

ihr Gespräch allgemach bedeutsamer 
geworden. so wenig es darum auch an 

sröhlicher Lebhastigteit eingebüßt hat- 
te. Von was allem sie gesprochen- 
Else hätte es nicht mehr zu sagen ge- 
trußtl Sie erinnerte sich nur, dase« es 

lauter gute, schöne und erfreuliche 
Dinge gewesen waren. und dass jedes 
Wort von Ludwia Waldeis Lippen 
ihr wie aus dem eigenen herzen ge- 

sprochen an das Ohr getlunaen war- 

Ach. warum hatte ej nur diese eine 
kurze Stunde sein dürfen? Und wa- 
rum mußte sie so jäh mit einem häß- l 
lichen Mission endenr 

Sie hatte eben aus eine seiner Be- 

merkungen etwas erwidert, das ihr 
selber weder besonders originell noch 
besonders klug vorkam, als er sich 
plöylich gegen sie neigte und mit ei- 
nem treuherzig vollen Blick seiner 
llauen Augen sagte: 

.,Wisien Sie, was mich soon Herzen 
freut bei dieser saden G’schicht hkeri 
— Daß ich das Glück gehabt hab’, 
unter all den Künstlerinnen und 
Ueberweibern. die da ihren Man-- 
menschiinz treiben. ein liebes Wesen 
heraus zu sinden. das weder ein 
Ueberweib sein will noch sich mit hal- 
bern herzes und stiiinpernden Fin- 
gern an irgend einer heiligen Kunst 
ver-sündigt. Um solchen glücklichen 
Zufalls willen werd’ ich den heutigen 
Tag dreimal roth anstreichen in strei- 
nern Kdender.&#39; ; 

Es ging ihr wie ein Stich durchs 
herz. Noch nher nahm sie seine Rede 

für Scherz. 
»Sind sie Ihnen denn gar so sehr 

zuwider -—— die Künstlerinnen?« 
Er machte eine Bewegung, die 

hindertnial deutlicher sprach ais 

Worte. »Wenn Sie sie kennen wür- 

den, wie ich sie kennen qelernt h3b’, 
erst auf her Atavernie und nachher in 

der sogenannten Boherne — mit ihrer 
seauenzinrknerlichen Gemachtheit und 

Unauirichtigteit —- ihren unheiligen 
Gedanken, die jede volle und reine 

hingebe an eine ernste Kunst aus- 

schließen — mit ihrer ewigen Ber- 
liebiheii. ihren Bosheiten und Eifer- 
siichteleien, ihren kleinen Fähigkeiten 
nnd ihrem qroßen Dünkel, dann wür- 
den Sie es verstehen, daß vielleicht 
das ätmite und viirnrnste Nöhmiidel 
meinem Herzen neiähriich werden 
könnte, aber ein Mnlroeih nimmer- 
mehrt« 

»Ich verstehe es- sehr aut«, sagte 
Elsr mit einem Lächein, hinter dem 

er schwerlich das Zacken ihres armen, 

auf den Tod oerioundeten Herzens 
gewahrte. Und dann stand sie auf. 
unter dem Born-and, sich nach ihrer 
Freundin umsehen zu miissen. 

»Aber Sie kommen doch zurück?« 
fragte er beinahe erschrocken. ,Jch 
sehe Sie doch qewifz wieder?« 

«Vielleicht!&#39;« nickte fie. Und fünf 
Minuten später eilte sie, in ihren 
Mantel qehiillt, durch die nächtlich 
stillen Straßen, in denen niemsnd 
die thörichten Thränen wahrnehmen 
konnte, die gegen den Willen des 
trotzig rehellirenden Verstandes ihre 
heißen Wangen nejten 

Als Else Güsnther drei Tage spä- 
ter die ledte der vier steilen Treppe-n 
empor stieg, die zu ihrem atn äußer- 
sten Ende der Elemendstrasse gelege-· 
nen Atelier hinaufsiihrten, hörte sie 
aus dem Innern ihrer tleinen Be- 
hausunq die wohtshetannte schrilte 
Stimme der haustneistetim die stei- 
dort offenbar mit senmndenr unter- 
hielt, Sie war davon nicht sondertich 
überrascht, denn seitdem sie gekündigt 
hatte, mußte sie ia der Dausnretfteoen 
bei jedem Ausganae die Schlüssel su- 
ritck lassen, damit das Atelier mit 
dein ansto enden winzigen Gehn-« 

krauen etwageu Ueflettanten auch in: 

’ihrer Abwesenheit gezeigt werdens 
könne. Es wurde the jedesmal bitter 
weh unk- 0tte. wenn fie· lich Oct- 

tteute. daß sit-on M »zum Mosca ein Indem an der Statte schal n 

und schaffen sollte, dte sie vor einem 

Fähre-Kissan heim Mittenng 
Lebens hattet us fta t lee- 

ntg nach den M me der- 

sen-Micheli eines tn Armuth und 
Einsamkeit eingenden Mädchens- Seit 

FMonaten schon hatte Elle init dee 
Noth in itten häßlichsien Gestalten ges- 
kämpft, nni nicht ihren festen Noth-s 
gepfchen auszukehren M endlich inne 
ihr Muth gebrochen. Sie wollte ihr 
Ateiiee aufgeben und idke wenigen 
Habseligteitem an deren jeder sie doch 
init ganzer Seele hing· verkaufen um 

sich in irgend einer abhängigen Stel-« 
hing vamäs Leben zu schlagen ; 

Eben wollte sie vollends die nur 

enge ahnte Tbüt öffnen die aus dein 
kleinen dunklen Vanilin in das Ate- 
liei führte. als sie eine wohlbekannte- 
iinvetgeßliche, sonoie Mönnetstiinine 
sagen III-tin ! 

»Ich brauch’ das Atelier nicht fürs 
mich, Frau Haus eisierin, sondern; 
für einen befreunde en jungen Kunst-T 
ler. der so schüchtern und unerfahren 
ist« daß er sich »von jedem ganneriichens 
Hausherrn und jedem Satan von ei-? 
ner Hautmeisterin würde überiölprlns 
lassen. Fiir solche Leut’ muß man( 
hier und da ein wenig Vorsehungs 
spielen, nicht wahr? Also, das weisi 
das Atelier? Donnerwetter, msiel 
hübsch! Das heiß’ ich doch mal einen 
Miet, darin zu arbeiten ein Ver- 
gnügen sein muß. Wer fchafft denn 
eigentlich fest da drinnen?« 

Elfe vernahm, rkie die hausmei- 
sserin ihren Namen nannte, und das 
Hm schlug ihr bis zum Halse. ; 

»Ah —- eine Dame alsc!« sagtei 
Ludwig Valdel in den aedehntenj 
Lauten offenkundiger EnttäuschungJ 
»Noch der Ausmachung hätt’ ich das; 
nicht siir möglich gehalten. Der him-: 
mel mag wissen. wem sie das abge-; 
guckt hat. Was malt sie denn? Still-! 
les-den natürlich? Oder am Ende gar; 
sogenannte Landschaften?« J 

»Schön malt sie!« aab die Haus-( 
meisterin grimmig zurück. »Schönekl 
jedenfalls wie manche großmiiulige; 
Mannsperson. Da —- fchauen’s her« 
wenn’s was von der Kunst verstehn!; 
Und wann’s nir verstehn. dann re-; 
den’s auch gesälligft nicht weiter.« ; 

Mit stockendem Athem onname 
Else. wie-eine Siaffelei gerückt wurde. ! 
Und dann war es vielleicht zwei Mi-» 
nuten lana drinnen so still, daß diel 
arme horcherin nichts als das untre-I 
stilme Rauschen ihres eigenen Blutes- 
börtr. Als aber Ludwia Valdeck wie-( 
der zu sprechen begann, hatte seine 
Stimme einen merkwürdigen verän-( 
derten Klang- 

»Wie beißt die KünstleriM —- Els- 
GiintderI «- Und die Bilder und 
Stizzen da an Wänden find auch von 

itsrt Ja, zum Henter bat sie denn 
gar nicht nöthig, it,re Arbeiten zu ver- 

tausen, daß alle diese tleinen Ida-J 
binetsstiiete ihr Dasein hier in derj 
Verborgenheit sristen? Und delchictt 
sie teine Ansstellungen, daß man ihren( 
Namen noch nie gehört hatt« : 

Die hausmeisterim die eine braves 
Frau und in mancher trüben Stunde 
Elses Vertrante gewesen war, lachte’ 
höhnisch Auf: 

»Aus was siir einem Lande tem- 

men Sie eigentlich· herr, dat-. Sie 
so dumm sraaen tönnen9 Natürlich 
möcht&#39; sie vertausen. aber außer et- 

lichen briliasdschneiderischen Winkel- 
iunsthändlern sindet sich feiner, der 

ihr was til-nimmt Und natürlich 
mächt’ iie aulitellenl Ader ich hat« 
mir erzählen lassen. daß die Der- 
ren Juristen oder J-uroren. die da 

das entscheidende Wort zu reden ha- 
ben, von unbekannten Malern nicht 
viel wissen wollen —- besanders wenn 

der Maler noch obendrein ein ar- 

mes Möbel ist.&#39;· 
»Was? — Arm ist sie auch noch 

—- die Dame, die das Alles ge- 
malt bat?« 

»Wie &#39;ne Kirchenmaus, Gott sei’s 
aetlaati Glauben Sie. daß fee sonst 
die Kunst aussteeten und als Gouver- 
nante oder Gesellschafter-in gehen 
swürde?·&#39; 

,,·».)l:ifftecken? -—— Aus leinem an- 

deren Grunde, als weil sie arm ift 
und niclxte verlaitft? Tab wär’ ja 
eine dimmelfchreiende Ziinke Und 

das wollen wir Koch erft noch leben. 
-—— th bis 8thelier nur deshalb zu 

vermietbem weil die Dame gezwun- 

gen ift, eg aufzugeben?« 
«Nur deshale Sie hat genug 

slsittere Thriinen vergaffen. als sie&#39;g 

kündigen mußte« 
»Dann wird es alfo vorläufig 

nicht vermiethet. haben Sie ver- 

standen? Ich komme dafür auf —- 

hier ift meine Karte. Jtzr Douslserr 
man lich noch meiner Kreditfähig- 
leit erkundinen.« 

»Ja, was denken Sie sich denn 

einentlichi Glauben Sie, dcfz Fräu- 
lein Gilniber von einem wildfeernden 
Menfchen ihre Mieilte zahlen lassen 
würde? Das könnte Ihnen wohl 
passen! Ein fo hübsches Mdchen!« 

»Frau —- Sie delirireni Was 

weih ich. ob ssie sbübfch oder häß- 
lich, jung over alt ift. Und was 

til-nennt ei michs Ich weiß nur, 

daß fie eine begnadete Künstlerin ift, 
und daß ich fckon die Leute auf- 
treiben werde. die iltr ihre Bilder 
ablaufen. Man wäre ja nicht werth, 

»ein Künstler zu heißen. wenn Mit so was umsonsnun ließe! —- r, 

lEint-I war das, Frau hausnieifterini 
Klang das nicht, als ob hier ir- 

Jemand -weinte?« 
Die Frau lief zur Thlir. Und 

noch ehe lich Elle hatte zur M 
aufraffen können, me fie ent 

Das war nun freilich ein wesent- 
lich anderes Wieder-leben als Lud- 
wig Ball-et ei fvor Frei TM setf 
der Wind-is erhoffi nnd ver- 

geblich derbetgefelset isttez oder ei 
hatte durchaus nicht den sprichst- 
als ob es darum Dr ts- vent- 
ger erfreulich wäre. Auch die un- 

Lmittpletlslitlie Entdeckung. daß leis 
kreisende Tii ·n und das »W- 
skoeib« Elle ilsther eine und die- 
selbe Person seien, bereitete then 
merkwürdigen-seist leine nennens- 
tverthe Verlegenheit. 

»Unsinn hats ich qelcbwött«. lsgte 
er. nur, »und recht deillolent Aber 

wiejagt der Dichter: Das sind die 
Weiten. die durch Irrthnm zur 
Wahrheit reisen! Idol-law die Wad- 
heit ist, daß es Mahveiber giebt, vor 

denen auch der grsßte Künstler in 
schuldig-km Respekt den But ziehen 
müßte, und für die der ollerkeste 
Mann gergade eben Hut genug wäre. 
Wollen wir gemeinschaftlicd bemitbt 
lein. liebe Kunstgenassm erkenn 

nicht den allerbesten, so doch wenig- 
stens einen erträglichen Kameraden 
aus mir zu machen? - 

Noch standen der jungen Malerin 
die Tdrönen in den Angen, alt sie 
mit dem .lieblichften Lächeln erwe- 

derte: 
»Noch der Probe, die der Zu- 

merad soeben bestanden. will tch’i 
in Gottes Namen versuchen« 

f-f 

sie-s Heute sterbe-. 

Die Aerzte, deren Beruf es ist, das 

Leben ihrer Mitmenfchen nach Kräf- 
ten zu verlängerm genießen in der 

Wirtlichleit nur werng Nusen ihres 
Könnens und ihres Wissen-; die Sta- 

tiftil zeigt. daß die Jünger des Aeslus 
lap nicht länger leben, als ihre Mien- 
ten; ja die Zahl derer, die ein hohes 
Alter erreichen. ist nur gering und tei- 

neofalls größer als die der anderen 

Sterblichen. Eine französifche medi- 
zinifche Wochenfchrift hat eine Stati- 
ftit aufgestellt, die darüber Aufschluß 
giebt, an welchen Arten von Krank- 
hetten die meiften Aerzte sterben. Da- 
nach finden nicht weniger als 44 Pro- 
zent aller Aerzte durch herzleiden ih- 
ren Tod, 20 Prozent erliegen neross 
ien Kranlheiten 20 Prozent der 

Morphiummanie, 7 Prozent der 

Schwindlucht und nur 9 Prozent an- 

deren Krantheitem oder Alters- 
schwäche. Auffällig ift die große Zahl 
der Mediriner, die an dem übertriebe- 
nen Genuß von Morphium zn Grunde 
gehen. Als Aerzte tennen sie die 
furchtbaren Wirtungen des schmerz- 
ftillenden Gifte-i besser w«e andere 

Menschen« aber sie zögern doch nicht« 
es oft und immer wieder anzuwenden, 
um Schmerzen zu betäuben, bis sie 
schließlich den Folgetoirlungen des 
Msohiumö erlegen. 

Volkes-plans tu dissen- 
Aus Hang wird gemeldet: Die jein 

veröffentlichten osfiziellen Angaben 
iiber die iiingst abgebaltene Volkszälp 
lung ergeben, daß die Bevölkerung der 
Näederlande am Bl. Dezember 1909 
2,896,154 männliche Personen, 2,- 

3956,883 weibliche Personen, zusam- 
Imen 5,858,037 Seelen betrug lgegen 
2,520.602 männliche, 2.588,53-·) weib- 
liche. zusammen 5,104,137 am 31. De- 
zember 1899). Der Zuwachs betrug 
im lebten Jahrzehnt durchschnittlich 
1,38 Prozent siie das Jahr. Bemer- 
lenswertb ist es. daß der Zahn-numer- 
schied zwischen der männlichen und der 
weiblichen Bevölkerung im Abnehmen 
begrissen ist« eine Erscheinung, die mit 
einer Zunahme der mittleren Lebens- 
dauer der Männer und einer Abnabme 
des Knabeniibetschusses bei den Ge- 
burten zusammenhängt. 

su riet vers-ast- 

Ema-n : Abs-. auf. der Dotter hei- 
miet dich doch noch; daran kannst du 
Gi I nehmen« 

oair »Ich, et will aber Mitgift 
haben.« 

-Ie wollten IIIIr M I III-I c eine Lock 
verehren, Herr Ums-ist« a « 

»Ist-rad- gefmsn lth abgeschnitten, 
Me- anleIII,m Heu schon nächst 


